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Die Sorge für die soziale Sidrerheit seiner

Bürger zählt zu den vornehmsten Pflichterr

der Staates. Die. Sdröpfrrng und Erhaltung des

Geldes als Wertmesser und Zahlungsmittel ist

ein widrtiger Beitrag hierzu. Der Staat rnuß

das Vertrauen des Volkes in die Währung

erwerben und erhalten. Er garantiert für die
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Qualität des Geldes. Das umlaufende Geld

unterliegt einer dauernden Kontrolle, und

zwar nicht zuletzt, um evtl. auftretende Fäl-

sdrungen sdrnell entded<en zu können. Die

Kriminalpolizei arbeitet hier mit Banken und

Sparkassen Hand in Hand. Unser heutiges

Geld ist allerdings mit soviel tedrnisdrer



Fälschung einer thracischen Telradrachme von Thosus, 4.11-350 v. Chr.
"Arbeit des Holrates K. W. Becker ous Speyer 177 1-1830. Dos Sliick IölIt nicht
nur d.urch sein Untergewichl auf, sondern auch durch die überaus sorglöItige

Ausarbeituno der Einzelheiten.

Kunstfertigkcit hergestellt, daß es fast unmög-

lidr zu fälsdren ist. Aber irnmer wieder gibt

es asoziale Elemente, die versud-ren, sich

durdr Geldfälsdrungen auf Kosten der Allge-

meinheit zu bereidrern. Meist sind ihre Madr-

werke außerordentlidr primitiv und leicht zu

erkennen. Aber dann und wann kommt es

trotzdem vor, daß eine Fälschung erst im

Umlauf entdedct wird.

Die Falsdrmünzerei ist stets hart bestraft

worden. Sie ist fast so alt wie die Gesdridrte

der Münze selbst und wurde in der Antike

gleich einem Vergehen gegen die Gottheit ge-

ahndet. Die Todesstrafe in ihren grausam-

sten Formen ist bis in die neuere Zeit der

Lohn der Geldfalsdrer geblieben. Erst gegen

Ende des tg. Jahrhunderts wurde der Straf'

vollzug humaner.

Phantasieldlschung in Att
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einet Sesterz, Vs.: Ccisarkopl ,,C. CAESAR
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Renoissonceltilschung einer Sesterz des Domitian, sogen. paduaner, Rs.:
Conqiorium - Brotverteiluno.

Auf dem Papiergeld ist der Strafsatz seir

frühester Zeit ein widrtiger Bestandteil. Er

gibt als Absd'rredcung meist die Mindeststrafe

an, die ein Fälsc]-rer zu erwarten hat. Wir

finden ihn sclron auf den Assignaten und

historisdren Banknoten des 19. Jahrhunderts.

In früheren Zeiten versudrten die Fälsdrer

vor allem Münzen aus Gold oder Silber in

unedlen Metallen nadrzubilden. Of t kam es

audr vor, daß edrte Münzen auseinanderge-

sägt oder angebohrt wurden. Den Edelmetall-

inhalt ersetzte man durdr einen falschen

Kern von Blei. Diese,,gefütterten" Münzen

rnit einer echten Ober- und Unterseite und

einem sorgfältig nadrgearbeiteten Rand waren

eine besondere Gefahr für den Staatsbürger.

Sdreidemünzen, die ein ähnlicl-res Aussehen

wie Gold- oder Silbermünzen hatten, versudrte

nran, nachdem man sie vergoldet oder ver-

silbert hatte, als solche umzusetzen. Mit
Münzwaage und Passiergewichten prüfte rnan

darum die Gold' und die gtößeren Silbermün-

zen auf ihre Edrtheit.

Scheidemünzen nachzuahnren bradrte nur ge-

ringen Gewinn. Deshalb waren Fälsciungen

von ihnen im allgemeinen selten. Allerdings

kam es vor, daß in manchen Staaten Sc}eide-

t\,11e in der heiiigen Schri[t erwöhnten Münzen sind hdulig und meist mit
sehr wenig Sachkenntnis gelölscht worden, um sie Pilgern oder lrommen
Reliquiensanmlern zu vetkaulen. Besonders zahlreich sind die Fölschungen

der jtidischen Schekel. links echles Slück, rechts Fölschung.



Inünzen einen stark überhöhten Kurs hatten

und daher über eine verhältnismäßig hohe

Kaufkraft verfügten. In solchen Fällen wurde

das Gesdräft der Fälschung oft in großem

Maßstab betrieben. Zum Teil sollen sich dar-

an sogar Nadrbarstaaten beteiligt haben.

Die Banknoten haben seit ihrer Entstehung

die Fälscher stets besonders gereizt. Das an-

sdreinend ,,wertlose" Papier brauchte nur mit
einem entspredrenden Druck versehen zu wer-

den und man hatte ,,Geld". ledodr stejlt das

Papiergeld seit frühester Zeit meist Höchst-

leistungen der Drucktedrnik und der Papier-

herstellnng dar, die von Fälsdrern nur selten

erreidrt wurden.

lm Laufe der Geschicite - meist in Kriegen

- betrieben gelegentlidr audr Staaten Celd-

fälschungen. In alter Zeit kam es dabei meist

zu einer starken Ausnutzung des Münzregals.

Man prägte unterwertige geringhältige Mün-

zen, tfm audr in Zeiten der Edelmetallknapp-

heit die Soldaten entlohnen zu können. Des

bekannteste Beispiel der jüngeren Gesdridrte

sind die ,,Ephraimiten-Prägungen" unter

Friedrich d. Großen. Falschgeld soll aber audr

als Geheimwaffe im letzten Krieg von beiden

Seiten eingesetzt worden seirr.

Auf Münzfälsdrungen muß aber nicht nur der

Kriminalist sondern auch der Numismatiker

achten. Nidrt etwa weil das Sammeln von

Die z.errissenheit Deutschlands in zahlreiche kleine Ftirstentümer. die
- wie auch mehrere Srridle 

- Mätlzrecht besaßen und eiqene Münzenprdgten, führre zu Anlang des 19. Johrhunderts zu einem regelrechten
Kleingeldwirrwarr. v on gew.issen.losen Fölschern wurde dieser alsgenutzt.
sie prögten Kuplermünzen ntit Phantasiewoppen, denen sie zuweilön auclt
I'hantasienamen gaben (Atribuo, Theter), und brachten diese in [Jmlaul. Beider unzahl cler verschiedenen Gepräge und Münzbezeichnungen konnte
nicht jeder echt oder lalsdt unterscheiden. Die Fälscher stecktön trctz desp geringen Wertes der Münzen hohe Gewinne ein.tt



Fälschungen ein besonders interessantes Spezial-

gebiet ist, sondern weil es zahllcse Falsifikate

von historisdren Münzen gibt. Diese sog.

,,Sammlerfälsdrungen" sind zurn großen Teil

von ausgezeiöneten Kennern der Numisrnatik

angefertigt, um die Sammler zu betrügen. Es

gibt historisdre Münzen, die einen Sammler-

wert bis zum loOofadren des Materialwertes

haben können. Die Nachahmung dieser wert-

vollen Stü&e kann sidr also lohnerr. Die

meisten Sammlerfälschungen sind für den ge-

übten Sammler genau so gut zu erkennen wie

für den Bankkassiercr eine zeitgenössische

Fälsd-rung. Mandre aber sind von hervor-

ragender Qua'lität. Der bekannteste Fälsdrer

historischer Münzen war der geheirre Hofrat

Be&er, der den traurigen Ruhm für sidr be-

ansprudren kann, tausende von griecl-rischen,

römiscllen und rnittelalterlichen Münzen mit

großer Gesdricklidrkeit und Sachkenntnis ge-

fälsdrt zu haben. ln Rom gab es im vergan-

genen Jahrhundert nodt eine ,,Kunstanstalt

zur Herstellung antiker Münzen", die die

Verfertigung fabrikmäßig betrieb.

Während der Fälscher von kursfähigen Mün-

zen eines Staates sidr der Falsdrmünzerei

sdruldig macht, ist der Fälscher antiker Mün-

zen nur ein Betrüger. Er wird, falls überführt,

als solcher strafrechtlich verfolgt.

Nidlt zu verwedrseln mit Fälsd-rungen sind die

Nachahmungen antiker Münzen, die in der

Renaissance in ltalien, vornehmlid-r in Padua,

hergestellt wurden. Diese entspringen der

Freude an der Kunst der antiken Kleinplastik

und Stempelsdrneidekunst. Sie sind zwar häu-

fig Nadrahnrungen antiker Vorbilder, entbeh-

ren aber einer betrügerisdren Absidtt.

Audr keine Fälsdrungen im eigentliclen Sinne

sind mittelalterlicle Nadrschläge von bekann-

ten Ceprägen, die zwar inhaltlidr meist ver-

schledrtert, aber von Münzberedrtigten vor-

genommen wurden. Audr die in der Kipper-

und Wipperzeit im Dreißigjährigen Krieg

ausgegcbenen ulrterwertigen Münzen sind

keine Fälschungen irn eigentlid-ren Sinn, son-

dern Münzverfälsdrungen, die von Personen,

die ein Münzredrt besaßen, hergestellt wurden
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Die Fälsctüng von Assignolen, dem Papiergeld der lranzösischen Revolution'
vurde nüt dem Totle bestraft. Obwohl s.ie meisl die Todesdrohung deut-
lich aulgedruckt tragen, wurden auch sie gelölscht' Seibsl in der statken
Verkleinerung der Reproduktion ist auch hier die Fdlschung zu etkennen.
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durdr Leihgaben bei:

Herr Münzhändler H. Pilartz, Köln

Herr Richard van Rey, Aadren

Herr Otto Walther, Aachen
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Eine Billion Mork: Oben die echte Nole, unlen eine mil Zeichenleder und
Kopierstilt angelertigte Fölschung. Trolz des geringen Wertes 

- 
im Um-

louscft nur eine Rentenmark - isl diese schlechle Fö.lschung hergestellt
worden. Bei der Betrachlung des SlroJscrlzes erkennl man, daß dieser nur

aus Kröhenlüßen besleht.

Zum Gelingen der Ausstellung trugen

Die Bank deutsdrer Länder, Frankfurt

Herr Karl Flöck, Bergisdr-GIadbach

Herr Dr. C. Füngling, Köln-Rath

Herr Albert Pid<, Köln-Weidenpesdr

Geldgeschichtliche Som m I u ng
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